Grenzen der Belastbarkeit

KABARETT/ Serdar Somuncu gastierte am Sonnstag mit seinem Kabarettprogramm „Hitler Kebab“ in der VHS. Es ging um Integration und die damit verbunden Schwierigkeiten.

Semesterbeginn in der VHS am Sonntagvormittag. Zwar finden da keine Seminare statt, doch vorgetragen und vorgelesen wird trotzdem. Wie in einer Vorlesung musste auch hier genau zugehört werden. Knapp zwei Stunden lang testete Kabarettist Serdar Somuncu die Belastungsgrenzen des eher älteren Publikums aus. Würden sie die derben Kraftausdrücke, die Provokationen, die Witze auf Kosten der CDU oder der deutschen Geschichte aushalten? Nach den ersten Minuten warnte Somuncu sein Publikum: Sie sollten lieber jetzt gehen, denn es werde nur noch schlimmer. „Es ist nur Spaß“, meinte er später mehrfach.

Mal herablassend, mal feinfühlig

Sein Buch heißt „Getrennte Rechnungen“. Die Sammlung von Kurzgeschichten erzählt von Begegnungen zwischen Deutschen und Türken. Dazu passend gibt es das Bühnenprogramm „Getrennte Rechnungen – Hitler Kebab“. Serdar Somuncu beleuchtet die Gemeinsamkeiten, Unterschiede und Probleme der beiden Kulturen auf verschiedene Weise:

Kritisch, herablassend, sarkastisch, aber auch feinfühlig setzt sich der gebürtige Türke mit seiner Doppelidentität auseinander. Fast alle Zuschauer hielten bis zum Ende durch. Klingt nach innerer Überwindung, was es auch an manchen Stellen war. Über die Goebbels- und Hitlerparodien zu lachen, fiel dem einen oder anderen nicht leicht. Während sich die meisten köstlich amüsierten, verzogen andere keine Miene. Mit verschränkten Armen und kritischem Blick folgten sie dem Programm. Serdar Somuncu spielt mit den Reaktionen des Publikums. Sich selbst sieht er als Sprachrohr für die Dinge, die viele denken, aber keiner aussprechen will. So nimmt der 37- Jährige kein Blatt vor den Mund und spottet über Nazis und Intoleranz, wo es nur geht. Er kritisiert die Unwissenheit vieler Menschen über ihre eigene Kultur und Geschichte „Soziale Intelligenz“ zählt für ihn zu den wichtigsten Eigenschaften.

Er las zwei Geschichten aus seinem Buch vor (ohne dabei das Buch wirklich zu brauchen). Die Texte schlugen im Vergleich zum restlichen Programm sanftere Töne an: Was ist so schlimm daran, sich auf eine fremde Kultur einzulassen? Er will zum Nachdenken anregen, Vorurteile und Ängste ausräumen. Zum Abschied forderte er auf: „Wenn ich es besser könnt, dann macht es doch!“ Bravo Rufe bewiesen, dass die Mülheimer ihn verstanden hatten.
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